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Halboffene Kulturlandschaft

Föhrenstreifen auf dem
Randen: Typisches
Landschaftselement der
halboffenen Kulturland-
schaft. Heidelerchen oder
Baumpieper benutzen
diese Bäume häufig als
Singwarten.

Der Randen
Vielfältige Hochflächen

Wir wollen an diesem eher kühlen Maimor-
gen einen Teil des «Naturlehrpfades Meris-
hausen» erkunden. Das Gebiet um Meris-
hausen eignet sich hervorragend, um Vogel-
arten der halboffenen Kulturlandschaft, der
Bewohner von Hecken und Feldgehölzen so-
wie der Parklandschaft der Randenhoch-
flächen, zu beobachten. Unsere Wanderung

starten wir bei der Turnhalle und folgen dem

Lehrpfad Richtung «Laadel». Wir haben das

Randendorf noch nicht einmal verlassen, da
kreuzt plötzlich ein ausgewachsener Fuchs

unseren Weg. Ziemlich furchtlos läuft er vor
uns her. Wir scheinen ihm keine Angst ein-
zuflössen. Nach einer Weile verschwindet er
im hohen Gras eines Gemüsegartens. Kurz
darauf hören wir bereits den Gesang der
Goldammer. Die Gesangsstrophe dieses

Heckenbewohners «wie wie wie hab ich dich
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Halboffene Kulturlandschaft

liiieb» wird uns die ganze heutige Wände-

rung begleiten. Die Bestandszahlen dieses

goldgelb gefärbten Vogels zeigen in den letz-

ten Jahren erfreulicherweise nach oben. Die
halboffenen Gebiete um Merishausen sind
gekennzeichnet durch ein Gemisch von Fei-

dern, Hecken und Gehölzen und sind somit
schon seit langem ein ideales Brutgebiet für
diese Vogelart.

Wie wir beim Laabach, oberhalb der Meris-
hauser Badi, die Hecken absuchen, ent-
decken wir auf einem Schwarzdornbusch ein
Neuntöter-Männchen. Der Rotrückenwür-

ger, wie man diesen Vogel auch nennt, war-
tet geduldig auf einem kleinen dürren Ast
und stürzt sich unvermittelt in die blühende
Wiese. Mit einem grossen Käfer im Schnabel

fliegt er nach wenigen Sekunden auf die glei-
che Sitzwarte zurück.

Weiter geht es der kleinen Strasse hinauf
Richtung Laadel. Auf der rechten Seite ent-
zückt uns die Blumenpracht der Magerwie-
sen des Naturschutzgebietes. Der seltene

Berglaubsänger trillert seinen Gesang aus

dem nahen Föhrenwäldchen.

In diesem Augenblick hoppeln zwei Feld-
hasen wenige Meter vor uns aus der Mager-
wiese und verschwinden im dichten Gebüsch

Naturlehrpfade
Merishausen:
Vier unterschiedlich
anspruchsvolle
Wanderungen rund
um Merishausen laden
zum Erkunden der
Natur um das schöne
Randendorf ein.

Mäusebussard auf einer
Sonnenblume. Diese
Vogelart gehört zu den
häufigsten Greifvögeln
des Kantons Schaffhausen.
Man kann ihn regelmässig
an Strassenrändern
beobachten, von wo er
nach Mäusen Ausschau
hält.

Von Merishausen auf den
Attenberg. 300 Meter
Höhendifferenz bringen
einen ins Schwitzen.

fleproduz/erf m/f ßew/7//gung des ßundesamfes für Landesfopograpd/e
(U4024776J
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Halboffene Kulturlandschaft

Blick vom Naturschutz-
gebiet «Laadel» Richtung
Merishausen. Die Mager-
wiesen der Naturschutz-

flächen müssen regel-
massig gemäht werden,

damit sie nicht ver-
buschen und mit der Zeit

zu Wald werden.

des Bachlaufs. Feldhasen sind ursprünglich
Bewohner der offenen Steppenlandschaft,
die im Gefolge des Menschen in die mittel-
europäische Kulturlandschaft eingewandert
sind. Heute sind die Hasen durch die Inten-
sivlandwirtschaft vielerorts stark bedroht.
Auf dem Randen sind sie aber noch relativ
häufig anzutreffen, insbesondere auch mit-
ten am Tag.

Einjährige Buntbrache in
der Nähe des Hagen-

turms. Typische Blumen
wie Klatschmohn und

Kornblume dominieren
die Farbenpracht im

ersten Jahr. Vögel
finden hier beste

Nahrungsquellen und
ideale Deckung für
ihre Bodennester.

Beim Hinaufmarschieren durchqueren wir
den bereits dicht belaubten Wald. Weiter
oben an der Hangkante bemerken wir vor
uns schon die Lichtungen der Randenhoch-
flächen, wie plötzlich über uns ein jammern-
des lautes Trillern unsere Neugierde erweckt.
Der Ruf des Rotmilans. Wir können diesen

grössten bei uns brütenden Greifvogel zwar
durch das dichte Laubwerk nicht entdecken,
stellen aber fest, dass es sich um zwei Vögel
handeln muss. Wahrscheinlich ist irgendwo
in der Nähe der Baumhorst dieses attrakti-
ven Greifvogels.

Wie wir die offene Landschaft der Randen-
hochflächen mit ihren Föhrenstreifen und
markanten Einzelbäumen erreichen, werden
wir gleich mit dem wunderschönen Gesang
des Baumpiepers begrüsst. Der kleine brau-
ne Vogel verschwindet nach einem eindrück-
liehen Singflug im Farbenmeer einer durch
Bauern und das Naturschutzamt neu ange-
legten Buntbrache. Der Randen beherbergt
glücklicherweise noch einen grösseren Brut-
bestand dieser im Schweizer Mittelland bei-
nahe verschwundenen Vogelart.
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Vor uns bemerken wir, dass verschiedene
Wiesen vor kurzem teilweise richtiggehend
umgepflügt worden sind. Es besteht kein
Zweifel, wir sehen die Spuren des nächt-
liehen Treibens von Wildschweinen. Plötz-
lieh unterbricht ein flötender, etwas

wehmütig anmutender Vogelgesang unsere
Gedanken: Uber uns am Himmel sehen wir
einen kurzschwänzigen kleinen Vogel, der
seinen Gesang im flatternden Flug vorträgt
und sein Revier markiert. Es ist die gefährde-
te Heidelerche, von der noch eine kleine
Population auf dem Schaffhauser Randen
überleben konnte. Die Bemühungen der

Landwirte, mit dem Anlegen von Bunt-
brachen diesem Bodenbrüter ein Überleben
auf dem Randen zu sichern, haben in den
letzten Jahren glücklicherweise Erfolg ge-
zeigt. Trotzdem ist der Bestand noch klein
und verletzlich, sodass weitere Massnahmen

dringend notwendig sind.

Vom Attenberg aus geniessen wir nochmals
die herrliche Aussicht über die Randenhoch-
flächen, bevor wir uns nach diesem erlebnis-
reichen Morgen auf den Rückweg ins Tal
aufmachen.

Blick von Blassen
Richtung Randenhorn
über die typische
Parklandschaft der
Randenhochflächen.



Goldammer

Das Goldammer-
Männchen erkennt
man sofort an seiner
leuchtend gelben
Kopfzeichnung.

Goldammer
Liebesvogel

Wegen ihres Liedes wird die Goldammer im
Volksmund auch hin und wieder Liebesvogel

genannt. Lautmalerisch lässt sich ihr Gesang
mit «wie wie wie wie hab ich dich liiieb»
umschreiben. Diesem Gesang kann man am
häufigsten in Heckenlandschaften, an struk-
turreichen Waldrändern und aufJungwuchs-
flächen im Wald lauschen. Die Goldammer

hat von den im Rahmen des ökologischen
Ausgleichs geförderten Heckenpflanzungen
profitieren können und ihr Bestand hat er-
freulicherweise wieder zugenommen.

Ihrem Namen gerecht werdend, ist die Gold-
ammer an Kopf und Brust goldgelb gefärbt,
wobei das Weibchen eine weniger intensive
Gefiederfärbung hat. Der Bürzel, so heisst
die Gefiederpartie gleich oberhalb des

Schwanzes, hat eine rostbraune Farbe und
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Goldammer

-4-4 Brachen und extensive
Wiesen bieten der
Goldammer sowohl
Nistmöglichkeiten als
auch Nahrung.

Während der Brutzeit
im Frühling ernährt sich
die Goldammer hauptsäch-
lieh von Insekten.

hilft bei der sicheren Bestimmung der Art.
Den Winter über versammeln sich Gold-
ammern zu Schwärmen, die nach Nahrung
suchend umherstreifen. In nahrungsreichen
Gebieten suchen sie immer wieder die glei-
chen gemeinsamen Schlafplätze auf. In
schneereichen Wintern können sie die Nacht
auch im Schutz der Schneedecke,
Schneehöhlen, verbringen.

in

Die Goldammer ist ein Bewohner so ge-
nannter Ubergangs- oder Saumbiotope. Der
stufige Waldrand ist ein typisches Beispiel
eines solchen Lebensraums. Die Bäume und
Büsche dienen der Goldammer als Singwarte
und bieten ihr Schutz und Deckung vor
Feinden. Ihr Nest baut sie entweder direkt
am Boden oder nicht sehr hoch über dem

Boden in Sträuchern oder dichter Kraut-
schicht. Für die Nahrungssuche bevorzugt
sie Weg- und Ackerränder sowie nicht allzu
dicht bewachsene Flächen. Die Anlage von
Brachen erhöht die Nahrungsverfügbarkeit
nicht nur für die Goldammer erheblich. Ne-
ben den ganzjährig wichtigen Sämereien er-
nährt sie sich insbesondere im Frühling von
Insekten.

Verbreitung im Kanton

Die Goldammer ist in der Kulturland-
schaft des gesamten Kantons zu finden.
Sie erreicht hier eine der höchsten

Siedlungsdichten der Schweiz.

Brutpaarbestand

Kanton SFF > 200

Schweiz 50000 —80000 A

Im Herbst schliessen sich
die Goldammern zu
Trupps zusammen, die
auch den Winter zu
einem grossen Teil bei
uns verbringen.
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Neuntöter

Ein Neuntöter-Weibchen
bei der Fütterung der
Jungen. Aufgrund der
relativ kurzen Aufent-
haltsdauer bei uns reicht
es normalerweise nur
für eine Jahresbrut.

Neuntöter
Jäger mit Vorratskammer

Eine bildliche Assoziation, die einem bei die-
sem Vogel sofort in den Sinn kommt, ist die-

jenige von auf Dornen aufgespiessten Beute-
tieren. Sein Name rührt daher, dass der
Volksmund ihm nachsagt, er töte zuerst
neun Mal, bevor er mit dem Fressen begin-
ne. Als Vorratskammer dient ihm jeweils ein
Dornenstrauch an dessen Dornen die erbeu-

teten Grossinsekten und Kleinsäuger aufge-
spiesst werden. Hierzu werden gelegentlich
auch Stacheldrähte benützt.

Der zweite Name des Neuntöters, Rot-
rückenwürger, spielt auf seinen im Gegen-
satz zu anderen Würgern rotbraunen
Rücken an. Das Männchen ist sehr kon-
trastreich gefärbt. Es hat eine schwarze

Augenbinde und einen blaugrauen Kopf.
Der Bauch ist hell und der Schwanz schwarz
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